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„Wenn einem der Sammeltrieb und der Kunstsinn in die Wiege gelegt sein soll, was
ja wohl zutrifft, so geht bei mir der Ursprung dieser Veranlagung auf meinen Vater
und auf meinen Großvater zurück“, resümierte Hugo Borst (1881-1967) im Sommer
1941 angesichts des 10-jährigen Jubiläums seiner Galerieräume im „Haus Sonnen-
halde“, Gähkopf 3.

Der Vater Otto Hermann Borst (1850 Göppingen – 1928 Stuttgart) hatte mit seinen
sechs Kindern regelmäßig die Stuttgarter Gemäldegalerie sowie Ausstellungen des
dortigen Kunstvereins besucht. Der besagte Großvater mütterlicherseits Christian
Eberhard Kayser (1928 Ebersbach – 1894 Obertürkheim) sammelte bevorzugt
Riedinger Jagdstiche, war Mitglied des Mannheimer Kunstvereins und hatte seiner
Tochter Emma Ottilie (1853 Obertürkheim – 1931 Esslingen a.N.) zu ihrer Hochzeit
mit Otto Hermann Borst im Jahr 1878 einige der „gerahmten Kunstvereinsgaben“
geschenkt. Zwei der Gaben sind bekannt: „Kaiser Karl V. bei Fugger“ (1866) und
„Franz nimmt Abschied vom Bischof von Bamberg“ (1869), gemalt von Carl Becker
und gestochen von Franz Zimmermann. Mit diesen und ähnlichen Darstellungen
wuchs Hugo Borst auf.

Im Alter von 19 Jahren trat er in die Firma seines Onkels Robert Bosch ein. Seine
Tätigkeit für Bosch führte ihn in den Jahren 1904 bis 1906 an ein New Yorker Bank-
und Handelshaus. Bei dem Aufenthalt in den Vereinigten Staaten entdeckte er seine
Leidenschaft für das Sammeln wertvoller Bücher.

Die tiefe und sehr persönliche Beziehung zur Kunst, aus der über einen Zeitraum
von etwa 15 Jahren eine hochkarätige Sammlung entstand, die nahezu alle Künstler
umfasste, die heute zu den großen Gestalten der klassischen Moderne gehören, ent-
wickelte sich erst in den Jahren nach der Rückkehr aus den USA. In der kunstsinni-
gen Martha Jäckh, die er am 3. April 1907 ehelichte, fand er eine ideale Partnerin für
den Aufbau einer solchen Sammlung.

Bei den ersten Bildern, die das junge Paar in ihrer Wohnung aufhing, handelte es
sich noch nicht um Originale, sondern um Farbdrucke bedeutender Künstler, die es
den monatlich im Leipziger Seemann Verlag erscheinenden Bildermappen „Meister
der Farbe“ entnahm. Schon recht bald begann sich aber Borst nach Originalen umzu-
schauen. Die Ausstellungen des Stuttgarter Kunstvereins und des Kunsthauses Schal-
ler sowie das Angebot der Kunsthandlung Pressel & Kusch und auf den Versteige-
rungen des Hofkunsthändlers Felix Fleischhauer boten vielfach Gelegenheit, Gemäl-
de, Zeichnungen und Graphiken von heute vergessenen lokalen, überregionalen und
internationalen Künstlern zu erwerben. Von diesem „recht wahllos“ zusammengetra-
genen und in seiner Qualität nicht überzeugenden Sammelsurium trennte sich Borst
zwar noch vor dem Ersten Weltkrieg. Die „Anfängererfahrungen“ aber hatten seinen
Blick für das wahre Kunstwerk und das wahrhaftige Streben eines Künstlers ge-
schärft – eine wichtige Voraussetzung, um eine so großartige Sammlung, wie die
seine, zusammentragen zu können.

Ein Postulat seiner Sammlertätigkeit lautete, „nur Werke von lebenden Künstlern zu
sammeln, ausgehend von dem nächstgelegenen Stuttgarter Kreis, der sich dann in
das schwäbisch-alemannische Kulturgebiet erweitern sollte. Dabei sollten diejenigen
Künstler im Vordergrund stehen, die nicht im Ausbeuten des Erbes der Vergangen-
heit ihren Weg suchen, sondern die anstreben, nach eigenem Vermögen, mit ihren
Mitteln und aus ihrer Schau der neuen Zeit Ausdruck zu geben.“
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„Den Teilnehmern an der Stuttgarter Tagung des Bibliophilen Vereins Stuttgart, Haus ,Sonnenhalde‘ zum Gruß!
Gähkopf 3, am 22. Mai 1938“
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Sitzender, weibli-
cher Rückenakt
unter Bäumen,
Otto Müller

Blick in die
Unendlichkeit,
Ferdinand
Hodler 1915

Die Läufer,
Robert Delaunay 1926
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Akt, Rötel
Hermann Sohn
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Staatsgalerie Stuttgart
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Promenade,
August Macke 1914

Aktuelles Ausstellungsplakat


